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I 

Das W ort CetpV(!o� ist als Windname seit Homer bezeugt: es findet sich 12mal 
in der Ilias, 11mal in der Odyssee, wozu noch in rj 119 mit ungefähr gleicher Be
deutung CetpV(!trj kommt. Öfter wird CetpV(!o� 

'
neben andern Winden genannt, so 

neben ,,6'ro� in A 305, f/> 334 und" 289, neben ßo(!erj� in I 5 und lJI 195, 208 
und neben eV(!o� in l' 206. Von allen vier Winden ist e 295 und 33lf. die Rede. 
Er ist 'bös wehend' (<5vO"a��: lJI 200 '""""' " 289, e 295), jagt über dem Meer die 
Wolken und läßt große Wellen entstehen (z. B. L1 276, 423), bringt Regen (ale" 
ltpV<5(!o�: � 458) oder Schnee (1' 206). Mit ihm wird die Schnelligkeit göttlicher 
Pferde verglichen: er ist der Vater der beiden Pferde von Achill, Ea.vI}o� und 
BaA.to� (II150: 1'oV� b:eue Zeqn5(!wt o.ve"wt "A(!nvta IIoM(!Yrj, vgl. T 400), und T415 
verspricht das Pferd Xanthos, es werde {l"a nvotijt Ceqn5(!ow rennen. Von göttlicher 
Verehrung ist aber nur lJI195ff. die Rede, da Achill Boreas und Zephyros anfleht, 
das Feuer am Scheiterhaufen des Patroklos anzufachen, und ihnen dafür 'schöne 
Opfer' verspricht. 

Selten und erst in der Odyssee ist die gute Seite dieses Windes gesehen: als 
o.x(!a* bringt er ß 421 günstigen Fahrwind; ähnlich ist er " 25 erwähnt (nvot�v 
Ceqn5(!ov n(}oerj"ev Uijvat). Im 'HAVC1WV neMov, wo Winterstürme und Regengüsse 
fehlen, bringt er stets angenehme Kühlung (<5 567), und im Phäakenlande läßt 
die CetpV(!trj nvetovO"a (mit metrisch langer erster Silbe) die Pflanzen wachsen und 
reifen (rj 119). Im Sinne einer Himmelsrichtung ist er aber bei Homer nie ge
braucht: er ist der 'Westwind', nicht der 'Westen'. 

Innerhalb des Verses wird das Wort in über der Hälfte aller Fälle (je 6mal Ilias 
und Odyssee) so verwendet, daß es vor die Zäsur Penthemimeres bzw. "a1'a. 
1'(!lTov 1'(!OXaiov zu stehen kommt, also u u! (u). Der Rest verteilt sich gleich
mäßig auf u u! und u u � (u). 

Für Hesiod bringt der a,,(!a�� CetpV(!o� im Hochsommer angenehme Kühlung 
(Erga 594). Auffallend ist, daß er in der Theogonie 379 und 870 nur drei Winde 
V61'O�, ßo(!erj� und CetpV(!o� kennt und daß an beiden Stellen CetpV(!o� das Bei
wort o.(!yeO"1'�� hat, das bei Homer nur dem V61'O� zukommt (A 306, f/> 334). 

Erst im Hymnus an den pythischen Apollo und im Aphrodite-Hymnus ist deut
lich auf die Himmelsrichtung Bezug genommen: so liegt KetC1rj an dem gegen 
den Westwind gewandten Abhang des schneereichen Parnaß (n(!d� CetpV(!o" 1'e1'(!a,,
"evov h. Ap. 283). Ferner weht v. 433 dieser Wind, damit das Schiff gut n(!d� 
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1/W T' 1/8At6V TB fahren kann (vgl. zu dieser Wendung unten 111). In ähnlicher 
Weise trägt der C8rpv(!O� die Göttin Aphrodite nach Kypern (h. Ven. 3). 

Die frühe Lyrik trägt nicht sehr viel Neues bei. Sappho erwähnt das Wehen 
des Westwindes (CBqnJeW nVeVJla), doch ist der Zusammenhang zerstört (90, 22 
L.-P.). Für Alkaios�t Eros der Sohn der dJn8�tAO� T Iet� und des Xev(]o'Je6Jla� 
Z8rpveO� (327, 3 L.-�). Hier dürfte die Vorstellung vom frühlinghaften Wind mit
schwingen. Der Nordwind muß die CBqnJ(!OV ... nvoa� altp'TJ(!a� beruhigen (Pi. fr. 
94 b, 16), dr{}vnv6ov CBqnJ(!Oto nop,nat brachten den Aias nach Troia (Pi. N. 7, 29), 
und der Adler schwebt hoch in der Luft (]Vv CBqnJ(!OV nvotatf1tv (Ba. 5, 28). Frucht
barkeitbringend ist er in einem Bakchylides zugesprochenen Epigramm (2, 2). 

Verschiedene Vorgebirge heißen ZBqnJ(!toV, vermutlich weil sie dem Westwind 
besonders ausgesetzt sind oder vor ihm schützen und deshalb ihm geweiht sind: 
so an der Nordküste von Kreta, in Kypern: (bei Paphos) und ein besonders be
rühmtes in Unteritalien (Pi. Ir. 140 b, 5). Danach bezeichnete man die zuerst dort 
und nachher rund 25 km weiter nördlich angesiedelten Lokrer, die sich selbst 
offiziell nur Ao"(!ot nannten (z. B. SEG XI 1211 c. adn. [5. Jh.], Head, Hist. 
num.2 101ff.), als AO'Je(!ol ZBqnJ(!tot, so Pindar (0. 10, 13 u. a.) oder als AO'Jeeol oE 
• EmCBqnJ(!tot, so Herodot und Thukydides. Wie weit dabei die Vorstellung 'west
lich' mitspielt, die für die hellenistische Zeit gesichert ist, kann dahin gestellt 
bleibenl. Jedenfalls sind also Ableitungen von C8rpv(!O� auf -to�, -tOV nachträglich 
geographische Namen geworden. Nichts spricht aber dafür, daß diesem Wind
namen ein alter Ortsname zugrunde liegt. 

11 

Nun bieten aber die pylischen Tafeln in Linear B mehrere Belege, die sich kaum 
von CÜPV(!O� trennen lassen. Es ist ze-PU2-ro, in Ea 56 Name eines ra-pte (eanT�e 
oder AaJlm�e, vgl. A. Morpurgo, Mycenaeae Graecitatis lexicon 285, C. J. Ruijgh, 
Etudes sur la grammaire et le vocabulaire du grec mycßnien 113 m. Anm. 72), was 
allgemein ZÜPV(!O� oder allenfalls ZBcpV(!WV gelesen wird2• In der Tat sind hier die 
Interpretationsmöglichkeiten ziemlich beschränkt: die größte Unsicherheit bietet 
-ro, das auch -AO�, bzw. -AWV gelesen werden kann. Die Aspirata q; scheint �ür PU2 

gesichert. Daß z- auch stimmlos sein kann ('Jel, (J(J = att. n) und bei den Vokalen 
die Quantität nicht bezeichnet wird, fällt in diesem Fall nicht sehr ins Gewicht, 
,und daß ze- auch CBt-, CBe-, CBA-, CBIl- gelesen werden kann, hat mehr theoretische 
als praktische Bedeutung. Bei der lautlichen Gleichheit oder wenigstens weit
gehenden Ähnlichkeit ist auch ein etymologischer Zusammenhang mit Cfrpv(!o� 
zu vermuten. Daß aber ein Windname auch als Personenname verwendet wird, ist 
an und für sich höchst unwamscheinlich3• 

1 Die 'westlichen' Lokrer (in der Landschaft zwischen Amphissa und Naupaktos), meist von 
den anderen als 'OC6Äat bezeichnet, nennen sich gerne 'EUTCi(!lOt gegenüber den 'östlichen' 
Ao,,(!ol 'OTCoVVnOt oder 'Y TCO""1'}f.llr5IOt (' ETCt""1'}f.l{�lOt). 

• In KN X 333 ist vielleicht ze-pu-[ro] zu ergänzen. 
8 Der in Thasos bezeugte Name Zerpv(!t�, (IG xn 8,376 = Collitz-Bechtel5484, 4) setzt 
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Außer diesem Personennamen findet man, und zwar ebenfalls in Pylos, die Be
zeichnung einer Gruppe von Frauen ze-PU2-raS (Nom. Plur., Aa 61) und ze-PU2-ra-o 

(Gen. Plur., Ad 664). Im Wortausgang völlig parallel ist die Bezeichnung einer 
andern Gruppe, nämlich ku-te-ras (Nom. Plur., Aa 506, Ab 562) und ku-te-ra-o 

(Gen. Plur., Ad 390). Was für eine Bewandtnis es mit den verschiedenen Frauen
gruppen hat, die in den Serien Aa, Ab und Ad registriert werden, braucht uns 

jetzt nicht zu beschäftigen. Sicher ist, daß es darunter Ethnika gibt, z. B. ki-ni

di-ja Kvt�tat (Aa 792 u. a.), mi-ra-ti-ja MtAaTtat (Aa 798, zu MtAäTO� in Kreta 
oder zum späteren MtA'YjTO�), ra-mi-ni-ja Aa,uvtat = Af],uvtat (Ab 186). Zahlreicher 

sind Standes- und Berufsbezeichnungen, z. B. a-pi-po-ro a,ucpbWAot (Aa 804, Ad 
690), a-pu-ko-wo-ko ap,nvx(o)-f'O(!yot (Ab 210, Ad 671)4, re-wo-to-ro-ko-wo Ae.fOT(!O
xof'ot (oder -(a)"of'ot�) 'Badedienerinnen' (Aa 783 u. a.)5 und verschiedene Nomina 
agentis auf -T(!tat, z. B. a-ke-ti-ri-ja (Aa 85 u. a.), me-re-ti-ri-ja (Aa 62 u. a.) usw. 
(s. unten). Andere sind aber vorläufig noch unklar. Wenn auch unter diesen Be
zeichnungen verschiedene Ethnika vorkommen (mit Sicherheit drei oder vier), so 

stellen sie doch nur eine kleine Minderheit dar. Es ist daher keineswegs so, daß 
man bei ze-PU2-raS (Gen. ze-PU2-ra-o) und ku-te-ras (Gen. ku-te-ra-o) aus dem Zu
sammenhang heraus a priori Ethnika erwarten muß. 

Ziemlich allgemein wird nun ze-PU2-raa, ze-pu2-ra-o als ZecpV(!Jat, Zeqro(!Juwv ge

deutet, wobei man offenbar an 'die Zephyrischen', d. h. wohl 'die Westlichen' 
denkt, ebenso ku-te-raa, ku-te-ra-o als KviHj(!Jat, Kv1hj(!Juwv (oder ähnlich, zur Insel 

KVf)'Yj(!a)6. Solange man die Zeichen ra, ra2 und ras als prinzipiell gleichwertig 
betrachten durfte und zudem wußte, daß ra2 mit ri-ja wechselt (z. B. a-ke-ti-ri-ja 

und a-ke-ti-ra2, s. unten), also rja oder lja gelesen werden kann, war gegen diese 
Deutung nicht viel einzuwenden. Doch ist jetzt bekannt, daß nur für ra2 die Lesung 
rja (lja) zutrifft, während raa den Wert rai oder lai hat (z. B. e-ras-wo in PY 
Fr 1217, 1 u. a.: eAatf'ov)7. Wenn nun die gleiche «Hand 4)) ze-PUa-raa aber 
a-ke-ti-ri-ja Aa 85, me-re-ti-ri-ja Aa 62, ebenso die «Hand 1» ku-te-raa Aa 506, 
aber bei den Nomina agentis teils -ri-ja (z. B. a-ke-ti-ri-ja Aa 717) und teils -raa 
(z. B. a-ke-ti-raa Aa 815) schreibt, wenn ebenso die «Hand 21» ku-te-raa Ab 562, 
aber regelmäßig a-ke-ti-ra2 Ab 564, me-re-ti-ra2 Ab 789 usw. hat und die «Hand 23)) 
neben ze-pu2-ra-o und ku-te-ra-o nur a-ke-ti-ra2-o, me-re-ti-ra2-o usw. kennt8, dann 

wohl einen (theophoren 1) Namen ZecpVew, voraus, vgl. 'AnoÄÄwvl�"7' neben' AnoÄÄwvw" 
LJtOV1ll1l�"7, neben LJtovVI1W" Bechtel, Hist. Personennamen 526ft. 533. 

, Vgl. Fran9Qise Bader, Le8 composea greC8 du type de demiourgos (Paris 1965) 33ft. 
6 Hom. Äoer/?ox6o, Subst. tI 297, vgl. M. VentrisjJ. Chadwick, Documentsl60; A. Morpurgo, 

Mycenaeae Graecitatis lexicon 294; J. ChadwickjL. Baumbach, Glotta 41 (1963) 218f. 
• Vgl. z. B. A. Morpurgo, Mycenaeae Graecitatis lexicon 372 (u. 174); J. Chadwick/L. Baum

bach, Glotta 41 (1963) 199; M. Lejeune, Memoires de philologie mycenienne I 106. 272; ders. 
in Proceedings 0/ the Camhridge CoUoquium on Mycenaean Studies 1965 (ersch. 1966) 147. 

7 V gl. zur Lesung von raa M. Lejeune, in Proceedings 0/ the Camhridge CoUoquium (s. Anm. 6) 
138f.; C. J. Ruijgh, Etudes BUr la grammaire et le vocabulaire du grec mycenien 28. 

8 Vgl. E. L. Bennett, in Etudes myceniennes (Actes du Colloque International sur les texte 
myclmiens 1956) 121ft.; ders., Athenaeum N.S. 36 (1958) 328ft. 
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ist vom Schriftbild her nur ein Nom. Plur. C;eqm(!at und ein Gen. Plur. C;eqm(!aWlI 
zulässig, ebenso Kvf}'fJ(!m (oder ähnl.) und K�(!awv. Das betont neuerdings mit 
Recht C. J. Ruijgh, Etudes sur la grammaire et le vocabulaire du grec mycenien 
366. Nur hält er immer noch daran fest, daß es sich um Ethnika handelt (zu 
Zecpv(!o� und KVIhj�� oder K{y{}'fJ(!a). Eine solche Ableitung versucht er mit dem 
Hinweis auf das A<ijektiv a(1(po(jeM� (Horn. "aT' aarpO('eÄov Äetp,wva, Ä 539 u. a). 
zum Pflanzennamen aarp6(jeÄo� (Hesiod Erga 41) zu stützen und akzentuiert daher 
Zecpv(!at, K�(!at9. Aber dieses singuläre homerische Beispiel (vgl. E. Schwyzer, 
Gr. Gr. 1420) eignet sich doch kaum dazu, adjektivische Oxytona als Ableitungen 
von substantivischen Barytona zu rechtfertigen. Außerdem fehlen, wie wir oben 
festgestellt haben, irgendwelche Indizien dafür, daß es einen alten Ortsnamen 
Zecpv(!o� gegeben habe, von dem dann Adjektive oder Ethnika hätten abgeleitet 

werden können, und daß es sich bei den Frauengruppen um Ethnika handeln 
müsselO• 

Vielmehr wird man von dem, was uns das Mykenische liefert, ausgehend fest
stellen, daß hier erstens ein männlicher Personenname Zecpv(!o� und außerdem 
ein Femininum C;erpv(!m, C;ecpv(!awv mit sehr großer Wahrscheinlichkeit bezeugt 
sind. Es ist sicher am einfachsten, beides als substantivierte Formen eines Adjek
tivs aufzufassen, das man dann wohl als *C;ecpv(!6� -a ansetzen wird. Daß aber 
dieses Adjektiv von einem Ortsnamen oder von einem Wort, das später als C;ecpv(!o� 
'Westwind' weiterlebt, abgeleitet ist, scheint an sich wenig glaubhaft. Viel eher 
wird man auch im Windnamen ein substantiviertes Adjektiv vermuten. Es fragt 

sich nun, ob wir ein solches Adjektiv *C;ecpv(!6� vom Griechischen aus rechtfertigen 
können. 

III 

Ein Adjektiv *C;ecpvI26� wird man am ehesten mit dem Substantiv C;6rpo� 'Dun
kel' zusammenbringen, mit dem man schon längst den Windnamen C;ecpvl2o� ver
glichen hat. Es kommt bei Homer vorzugsweise in versschließenden Formeln wie 
vno C;6rpov lJe(!6e'V7:a (P 51, Ä 57 "" 155, ähnlich (/) 56, vgl. auch 0 191 und v 356) 
vor, und zwar von der Unterwelt. Daneben bezeichnet es M 240 und mehrfach 
in der Odyssee den Sonnenuntergang als Himmelsrichtung, nämlich: 

• Ähnlich, freilich nur unklar, schon O. Landau, Mykenisch.GriechisChe Personennamen 215. 
220. Vgl. auch M. VentrisjJ. Chadwick, Documenta 148. 

10 Der Name der Insel KVlJrjeu ist ein SpeziaHalI: ein Ntr. Plur. statt der sonst üblichen 
singularischen Namen auf -oe; (oder -7]) ist überraschend, und rätselhaft ist mir, wie man den 
homo Beinamen der Aphrodite KvOe(!ttu mit t in der 2. Silbe als Ableitung von KVfiTJ(!u ver· 
stehen soll. Wenn späte Dichter im gleichen Sinn Formen wie KV'Ih}eTJ U. ä. bilden, so berech
tigt das meines Erachtens keineswegs, darin etwas Altes zu sehen. Als Ethnikon ist regelmäßig 
KV'Ih}(!we; gebraucht (z. B. Inschriften, SEG IX 2, 48. 52, Münzen, Head, Hist. num.2 436). 
Myk. ku-te-raa, ku-te-ra-o kann - im Gegensatz zu ze-p'U2-raa - sehr verschieden gelesen werden: 
im Anlaut ist u, X oder y (evtl. mit a davor) denkbar, und der Dental der 2. Silbe kann T, {J, 
aT oder c{J gewesen sein. Ob ku-te.re-u-pi in PY An 607.2 dazugehört, ist ganz unsicher (vgl. 
A. Morpurgo, Mycenaeae Graecitatis lexicon 174). 
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" , � \ � t:" " , �- ,  '11 I BlT: Bnt uB<;t tWat ne0t; 'YJW T 'YJ15J1.LOV U, 
" " "  " , ,. , , , BtT en aetaUea TOt ye n07:l ., OrpOV 'YJeeoeV7:a, 

ähnlich v 240 f., dann t 26: (Ithaka liegt) 
neOt; Corpov, a[ M T' ävev{}c; neOt; 1}eO T' 1}tAtOV Te, 

ferner " 190 ff. 
AIs Zeitangabe wird der Sonnenuntergang in y 335 erwähnt: 

�.i ' I " {)'" J- I 'lu'Y] yae rpaot; OlXe vno .,orpov ..• 
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Hesiod bildet Th. 814 dazu ein Adjektiv CopeeOt; (xueot; C-oio VE). Nachher wird 
diese Wortgruppe von den Dichtern, seit Anaxagoras (fr. B 4 und 15) auch in der 
wissenschaftlichen und zuletzt in der normalen Prosa verwendet. 

Wenn wir *Cepve6t; mit CorpOt; verbinden, müssen wir den Vokal der 1. Silbe 
und vor allem das Suffix -VeOt; erklären. Wir untersuchen zuerst das Suffix. 

Adjektive auf -veOt; (mit kurzem v) sind zwar nicht unerhört, aber im ganzen 
doch selten. In der Ilias findet man AtyveOt;, YAapveOt;, "tvve6t; und pAoave6t;. 
Diese stehen regelmäßig nach der 2. Hebung, also U o:!. (0), was auch beim Wort 
CepveOt; bevorzugt wird (vgl. oben I). Nur bei dem am häufigsten vorkommenden 
YAapve6t; findet sich vereinzelt auch eine andere Versstelle (v vi B 516 = 680 
= 733 "" 602, Q 83, v v � v e 180, 0603, v v � v Q 731). 

Ausgesprochen poetisch ist pAoaVeOt; (-oiat neoawnaat H 212., -ijtalV 1m' orpevatv 
o 608), das nach der genialen Deutung von M. Leumann, Hom. Wörter 141ff. 
aus dem Kompositum pAoaVewntt;, Beiwort der FoeywA 36, ursprünglich vielleicht 
'geieräugig' (zu lat. voltur), dann etwa als 'mit schrecklichem Blick' verstanden, 
gewonnen worden ist. Völlig rätselhaft ist die Herkunft und Bedeutung von 
"l'VVeOt; in P 5 (neWTOTO"Ot; "tVVe� von der Kuh, welche ihr Kalb beschützt). Später 
ist es offenbar mit p,tVVelCw, p,tVVeOt; (s. unten) zusammengebracht und als 'jam
mernd' (oder ähnl.) aufgefaßt worden, s. M. Leumann, Hom. Wörter 241ff. 

Etymologisch und in der Bedeutung durchsichtig ist dagegen AtyveOt;, das offen
bar aus AtYVt; (mit Adv. Atya oder AtyeWt;) 'hell oder laut tönend, schrill' erweitert 
ist. Gegenüber AtYVt; ist AtyveOt; aber seltener und in der Verwendung beschränkter. 
Wir finden von Winden E 526 nvotijtal'V AtyveijtalV, N 590 und lJI 215 motijt vno 

Atyveijt (vgl. (j 402 nvotijt vno CerpVeOLO), ferner A 532 p,ua7:lyt Atyveijt und E 290 
0evt{)t Atyveijt. Dazu kommt in der Odyssee mit abweichender Versstelle : 

p, 44 MAU u EBteijvet; AtyveiJt {)eAyoval'V aot!5ijt ("" p, 183). 

Wie M. Leumann, Glotta 32 (1953) 223 Anm. 2 ( = Kl. Sehr. 249 Anm.1) an
nimmt, ist hier das e wie in verschiedenen andern Adjektiven auf -Ve6t; aus A 
dissimiliert (also aus *AtYVA6t;). Dann wäre es wohl ein Wort der normalen Sprache. 
Doch scheint es mir nicht ausgeschlossen, daß AtyveOt; von einem Dichter in An
lehnung an CepveOt; aus AtYVt; umgestaltet worden ist: etwa als Kreuzung aus einer 
Formel, wie sie in !5 402 (s. oben) vorliegt, und!5 567 l;erpVeOLO Atyv nve{oV7:ot;. Zu 
vergleichen wäre auch die Wendung Atyewv avep,wv (v v � v v!) N 334 "" y 289, 
E 17 "" 0 620. 
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Etwas komplizierter ist YAaljlV(!6� « *yAatpV).6� 1), das in klassischer Zeit die 
Bedeutung 'glatt poliert, elegant' hat (Ar. Av. 1272, Arist. u. a.). In der Ilias 
beschränkt sich die Verwendung auf folgende Verbindungen: 
B 88 nh(!'Yj� be YAaljlV(!* (dazu � 533 n87:(!'Yjt vno YAaljlV(!i'jt), 
E 402 €v (mijl YAaljlV(!Wt, ähnl. !J 83 (dazu ß 20, t 476, f.t 210)U, 
formelhaft ist C' 
B 454 u. a. €v vf}vaL YAmpV(!ijtat (auch Od.), 
E 367 u. a. vf}vaLv im YAaljlV(!ijtat(v), 
r 119 u. a. vija� im (dvn) YAaljlV(!�, 
B 516 u. a. YAaljlV(!aL VÜ� Ea7:tXOWV7:0 VE (viermal im Schiffskatalog), 
ferner als Ortsname 
B 712 Botß'Yjv xaL rAacpV(!a� (in Thessalien). 

In der Odyssee ist der Gebrauch sowohl hinsichtlich Versstelle als auch Wort
verbindung etwas erweitert. Vor allem kommen noch etwa folgende Formeln und 
Verwendungen dazu: 
a 15 (= t 30) u.a. €v an8aat YAaljlV(!oi(]t (ähnlich � 403 vno an. yA. VE), 
E 68, 226 nE(!L (bezw. f.tvxwt) anetov� YAatpV(!oio VE, 

E 194 l�ov �e anEio� YAatpV(!6y12, 
o 456 u.a. €v 'Vf}t yAaljlV(!ijt (ähnlich x 23, v 71, I' 83,..., 218, � 357 u.a.), 
, 548 u.a. YAaljlV(!ij� EX 'Vf}6�, 
� 356 YAaljlV(!� 'Vf}iJ� VE, 
f.t 305 
1p 144 u.a. 

a7:�aaf.tEV 8V Atf.tBvt Y AaljlV(!Wt EVE(!yea vija, 
q;6(!f.ttyya(-o�) YAatpV(!�v(-ij�), in {} 257 v.I. AtyV(!�V, vgI. q;6(!f.ttYYt 
Atyet'Yjt VE I 186 ,...., E 569, ähnlich {} 67 u.a. 

Als Bedeutung wird 'hohl, ausgehöhlt' angesetzt, und es wird angenommen, daß 
es von dem bei Hesiod Erga 533 bezeugten YAaljlV 'Höhle' (äna� AEy6f.tEVOV) ab
geleitet ist, s. z. B. H. Troxler, Sprache und Wortschatz Hesiods (Diss. Zürich 
1964) 117. Dieses ist dann vermutlich das substantivierte Neutrum eines Adjek
tivs *yAacpV�. Das Verhältnis würde dem von Atyv(!6� zu Atyv� entsprechen (s. 
oben). Da jedoch die Hesiodstelle (xaL YAaljlV ne-r:eijev) stark an Vershälften wie 
B 88 anklingt, ist es nicht ausgeschlossen, daß sie aus dieser oder einer ähnlichen 
umgebildet worden ist (vgl. H. Frisk, Gr. etym. Wb. I 311). Diesen Bildungen 
scheint das Verbum YAaq;w 'aushöhlen' zugrunde zu liegen, das allerdings nur ganz 
selten bezeugt ist; vorklassisch in � 438 (eVv� �' 8V 1paf.ta{}Qtat �taYAaV'aa' tUt'Yjtatv 
von der Eidothea) und in der Aspis 431 (noaaLv y.Mq;u, vom Löwen). 

Sicher ist, daß der Gebrauch sowohl bei Atyv(!6� wie bei YAaljlV(!6� formelhaft ist 
und daß die beiden Adjektive sich gegenseitig beeinflußt haben. Bei keinem läßt 
sich nachweisen, daß es sich um eine alte Bildung handelt. 

11 Hes. Th. 297 ist der Versanfang aniji· hl 1'Äarpvew, überliefert, was in h anijr 1'A. korrigiert 
wird (P. Mazon behält aber den überlieferten Text bei). 

1lI Über die Formen von aneo, (anelov" anijr, aneio" aneaa,) vgl. A. Debrunner, IF 45 
(1927) 176; R. Werner, 'TJ und e, vor Vokal bei Homer (Dias. Zürich 1948) 36ff.; P. Chantraine, 
Gramm. hom. Il7. 11. 101. 



Zephyros 211 

Als neues Adjektiv auf -ve6� kommt in der Odyssee a)'f.lve6� dazu, und zwar 
stets am Versschluß a.Ä.f.lVeO'll 15&012 mit der Bedeutung 'Salzwasser' in b 511, f.l 236 
= 431 ,...., 240, mit der Bedeutung 'Meer' in E 100, t 227 ,...., 470, 0 294 ( = h. Ap. 
435). Dazu haben Hesiod Th. 107 und 964 a.Ä.f.lVeO� -1;1 u :Tl6V'r:o� VE, der Demeter
hymnus v. 14 a.Ä.f.lveo'll oMf.la {)a.Ä.ri.aa'YJ� VE. Es ist offenbar eine Ableitung von 
ä.Ä.f.l'YJ, das ebenfalls erst in der Odyssee vorkommt, bis auf C 219 und 225 am Vers
ende: C 137, 219 '" 225 (VA), "P 237 'Salzkruste' , E 53, 322 'Salzwasser'. Die Bil
dung von d.Ä.f.l'YJ ist eigenartig, die Adjektivableitung a.Ä.f.lve6� ziemlich singulär, 
vgI. P. Chantraine, Formation des noms 148. 23Of.; S. Laser im Lexikon d. frühgr. 
Epos 571. Sowohl d.Ä.f.l'YJ als auch tUf.lve6� kommen später in der Prosa ('Salzkruste', 

bzw. 'salzig') wie in der Poesie (auch 'Meer' u. ä.) vor. 
Bei Hesiod findet sich der früheste Beleg für oxve6� 'fest' (-d)'ra't'o� Erga 429), 

ein Wort, das auch später in dieser Form oder als lxve6� (letzteres ist in den atti
schen Texten bevorzugt) oft in Poesie und Prosa gebraucht wird. Es wird mit 
aind. sdhuri- 'siegreich, stark' (RV öfter von Indra) verglichen, doch stimmt diese 

Form weder im Suffixausgang noch im Akzent zum griechischen Wort. Immerhin 
scheint hier eine alte Bildung vorzuliegen, vgI. H. Frisk, Gr. etym. Wb. I 60213• 

Was in der klassischen Zeit dazu kommt, ist erstens eine Gruppe lautmalender 
Wörter wie f.lt'llve6� 'wimmernd, winselnd' (Aesch., Phryn. Com. u. a.), "Pt{)ve6� 
(überI. "Pt{)v(!O�) 'flüsternd' (Pi., Soph., Ar. u. a., zum Teil substantivisch), "Pe()ve6� 
oder "PE{)ve6� dass. (1 Aesch. SuppI. 1042 in einem Chorlied). Bereits homerisch 
ist das Verbum f.lt'llvelCW VE (E 889, () 719), seit Plato ist "Pt{)vetCw bezeugt, und 
in I 612 las Zenodot am Versende xt'llvetCw'll statt xal aXEVW'll. Offenbar wurde 
auch xt'llve6� (s. oben) so aufgefaßt, und .Ä.tyve6� konnte ebenfalls dazugezogen 
werdenu. Andere Bildungen sind der Herkunft nach vermutlich derb, nämlich 
ß()E.Ä.ve6� 'ekelhaft' (Ar., PI. u. a.), y.Ä.af.lve6� 'triefäugig' (Hp., = y.Ä.af.lw'lI Ar. u. a., 
mit abweichender Bedeutung Soph. fr. 396), .Ä.af.lve6� 'lüstern, gierig, gefräßig' 
(Xen. u. sp.), wohl auch tpkyve6� 'brennend' (Hp., Cratin., Ar. - vgl. jedoch 

unten Anm. 17). Da bei diesen jeweils schon im Wortstamm ein .Ä. vorkommt, 
kann hier -ve6� aus -v.Ä.6� dissimiliert sein: vgl. M. Leumann, Glotta 32 (1953) 
223 Anm. 2 ( = Kl. Sehr. 249 Anm. 1). Seit Epicharm 150 ist xanve6� 'getrocknet, 
spröde' bezeugt, das man zu homo Uno ... xanvaaat 'aushauchen' (X 467), xan'll6� 
'Rauch' stellen wird. Poetisch ist offenbar a�aveo� (mit diesem Akzent!) 'leicht 

wie Luft' (Aesch. Pr. 452 und hell. Dichter) zu a�'t''YJ nach :Tl'llOt-Yj .Ä.tyve� und ähn

lichen Wendungen, nach H. Frisk, Gr. etym. Wb. I 26 allerdings alt. Einige 
wenige koriunen bei AristoteIes und in der hellenistischen Zeit dazu, etwa fünf 
sind nur aus Hesych bekannt. Soviel ich sehe, ist kein einziges dieser Adjektive so, 

daß man es als Vorbild für das postulierte *CEq;ve6� in Anspruch nehmen könnte. 

18 Über die aind. Bildungen auf -ura·, -uM-, -uno, -uli- vgl. J. Wackernagel/A. Debrunner, 
Aind. Gramm. II 2, 486ff. - Das alte Erbwort EXVeO, 'Vater des Mannes' (*8weIcur08) ha.t 
natürlich mit den Adjektiven auf -ve6, nichts zu tun. 

14 Vgl. auch H. FriBk, Gr. etym. Wb. I 856. 
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IV 

Nun gibt es bei Homer außer Ceqroeor; auch das Substantiv äeyveor; 'Silber', 
das bereits im Mykenischen (PY Sa 287) bezeugt ist und auch später ganz ge
läufig ist. Andere indogermanische Sprachen haben verwandte Wörter, z. B. lat. 
argentum, aind. raiatd-, avest. CJ'roZata-. Von diesen weicht aber das griechische 
Wort gerade durdk'

das Suffix abIs. Gut bezeugt ist auch eine Wurzel arg- (idg. 
�2erg-) mit der Bedeutung 'weißglänzend', auch 'schnell'. Von ihr werden gebildet: 

1. Adjektive auf -ro- (*�2rg-ro), erhalten in aind. !jra- 'weissglänzend' und 
gr. <Zeyor; (aus *aeyeor; dissimiliert) 'glänzend, schnell', z. B. ,,-vver; :rco�ar; <Zeyol 
l:rcorro 1: 578, ß 11, vg1. W. Schulze, Kl. Schr. 12M. 

2. Stamm auf -i- (*�2rgi-) in heth. harki- 'weiß, hell', als Vorderglied bei Kom

posita in aind. !ji-lvan- Eigenname (eigentlich 'mit einem hellen oder schnellen 

Hund'), homo <Zey(:rco�ar; "vvar; fJ 211, aeyto�orr-, Beiwort von Hunden A 292, 
von Ebern 1539, iJ 60, aeyt"eeavvor;, Beiwort von Zeus T 121, Y 16, X 178, vg1. 
W. Schulze 1. c. 

3. Neutrum auf -es- (*�2erges- > arges-), wovon homo <ZeyeO''t'�r;, Beiwort des 
vo't'or; (s. oben I), und aeyevvor;, Beiwort von Schafen r 198, Z 424, e 472, von 
Stoffen r 141, abgeleitet sind und das im Kompositum evaey* 'sichtbar' (von 

Göttern und Träumen) Y 131, y 420, � 841 u. a. steckt. 
Dieses Nebeneinander von *<Zeyeor; - <Zey(-:rco�- - *Ü(!yeO'- - (b)-aey�r; ist aber 

ein typisches Beispiel für das System der sogenannten Calandschen Suffixe, vg1. 
Verl., Hom. Wortbildung 60ft". In diesem System kommen nun in genau glei
cher Funktion wie die Adjektive auf -eor; auch solche auf -vr; vor. So finden wir 
parallel zur Reilie "v�eor; - ("V�tO''t'or;) - "v�t-uvetea - "v�o; - eet-"v��r; eine solche 

wie iJeaO'vr; (ea <!) - €JeeO'(-AOXOr;" iJeeO't-e:rc* (Ba. 13, 199) - 1MeO'or;, älter und 
äo1. 1HeO'or; - II oÄv-iJeeO''Yjr;. Bei verschiedenen Wurzeln kommen daher mit gleicher 
Bedeutung sowohl Adjektive auf - (e)eor; als auch auf -vr; vor. So hat Homer z. B. 

"ea't'eeor; und "ea't'vr; neben ion. "eeO'O'wv (att. mit sekundärem et "eet-rrwv, 
<*"ehjWv) - "Ue't'tO"t'or; I "eU't'tO'TOr; - "eaTOr;, älter und äo1. "ehor; - Neo-"eh'Yjr;, 
IIoAv-"eaT'Yjr; u. a., ebenso YAv"eeOr; und YAV"Vr; neben YAV"(WV - YAeiJ"or; 'süßer 
Wein' (Inschr., Arist.). 

So ist auch neben *aeyeor; (><Zeyor;) ein Adjektiv *aeyvr; durchaus legitim. 

Erhalten ist es in verschiedenen Ableitungen, nämlich in lat. arguere, aind. arjuna
'weiß, strahlend' und in homo Ü(!yvcpor; (Beiwort von Schafen fJ 621, " 85) mit 

aeyvcpeor; (Beiwort zu cpäeor; e 230 = ,,543, zu O':rceor; 1: 50), dessen Bildung aller
dings unklar ist. Dann ist äeyveor; offenbar nichts anderes als eine Kombination 

der beiden Adjektive <Zey(e)or; und *aeyvr;. Wir erwarten aber am ehesten wieder 
ein Adjektiv mit Endbetonung, also *<Zeyveor; 'weiß glänzend', dazu als Substan
tivierung mit Zurückziehung des Akzentes äeYV(!Or; 'das weißglänzende Metall'I6. 

16 Messapisch argarian u. ä. ist doch wohl am ehesten Lehnwort aus dem Griechischen. 
1e So auch W. Schulze, Kl. Sehr. 124. - Auch Ä'yve6� kann in ähnlicher Weise als Variation 

zu Ä'yV� erklärt werden. 
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Der dazu entgegengesetzte Begriff 'dunkel' wird bei Homer durch das Adjektiv 
m,ocpeeor; (zu vCJwe I 15 = II 4, zu vv� v 269,050) und das Kompositum lO-CJvecp�r; 
'dunkel wie Veilchen' (CJ 135, t 426 loövecper; e1eor; lxovGa bzw. lX0'Jl7:er;) ausge
drückt. Als Substantiv würde man *CJvscpor; (oder *CJvecpar;, vgl. 'Xvscpar; mit ähn
licher Bedeutung) erwarten. Die Reihe entspricht also 'XvCJeor; - let'XvCJ�r; - 'XfjCJor; 
oder iJaÄeeor; 'blühend' - letiJ'YJA�r; - -{MAOr;. Der Vokal 0 in CJvocpeeor; könnte, 
allerdings nur auf Umwegen, als alter Ablaut erklärt werden. Viel eher liegt hier 
eine Beeinflussung durch das in Form und Bedeutung ähnliche Wort Cocpor; 'Dun
kel, speziell vom Sonnenuntergang und von der Unterwelt' vor (s. oben 111). Daß 
sich die beiden Wörter später gegenseitig beeinfiußt haben, ist evident. Einerseits 
gibt es seit Hesiod das Adjektiv Cocpeeor; (s. oben 111) und anderseits seit Simonides 
ein Substantiv CJvocpor; ('Xvavewt m,OcpM 543, 12 P., dazu CJVOcpeOV Te 'XaAvfLfLa 
Ba. 16, 32, vgl. Aesch. eh. 52 Lyr.). Vgl. auch H. Frisk, Gr. etym. Wb. I 403. 

Damit ist die Bildung von *Cecpveor; 'dunkel' als Gegensatz zu *aerveor; 'hell' 
neben lvaer�r; usw. gegeben. Freilich wird uns ein Zwischenglied verloren gegangen 
sein, am ehesten entweder *CJvecpveor; (neben lOCJve�r; wie *aerveor; neben lvaer*) 
oder *Cecpor;, *-Ce�r; (nach *m,ecpor;, lo()ve�r;). Da Cocpor; speziell das Dunkel des 
Sonnenunterganges bezeichnete, ist auch bei *Cecpveor; diese besondere Beziehung 
vielleicht alt. Substantiviert entstand Cecpveor; 'der dunkle (oder westliche) Wind'. 
Die pylischen Frauen ze-pu2-raa Cecpveat sind also zunächst nur die 'dunkeln', wo
bei wir offen lassen können, aus welchem Grunde sie so heißen. Denkbar, aber 
keine!!wegs besonders wahrscheinlich oder gar notwendig ist, daß damit doch die 
'westlichen' gemeint sindl7• 

17 Zur Gruppe der Adjektive auf -veo<; mit der Bedeutung 'hell' oder 'dunkel' gehört wohl 
noch ein weiteres Beispiel. Neben Äa/l7l:eo<; wird *Äa/l7l:V(!o<; durch Äa/l7l:vel<; 'Glühwürmchen' 
(seit Arist.) - wenigstens virtuell - vorausgesetzt. Auch q;Äeyveo<; ist vielleicht hierher zu 
stellen. Etwas abweichend darüber M. Leumann, Glotta 32 (1953) 223 Anm. 2 ( = Kl. Sehr. 
249 Anm.l). 
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